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den 12ten 115 13ten April ſtattfinden wird, 
und 


zu der auf den 14ten beftimmten 


Austheilung der ui und Verfesung der Schüler 
ladet 


alle Behörden der Stadt, die Väter der Schüler, die Gönner und Freunde 
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Rector und Oberlehrer der hoͤhern Stadt- und Elementarſchule. 
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An mal; 


A. Ich weiß, Sie töſchen gern hre Erfahrungen und Gedanken mit Andern aus. 
Es wird Ihnen daher nicht unlieb ſeyn, wem ich Ihnen über einen Gegenſtand, über welchen 
man ſouſt nicht immer ſprechen kann, einige freundliche Bemerkungen mitthelle, und Sie um 
Ihre Gegenbemerkungen bitte. 

B. Ohne Umſchweife. 

A. Ihr Religions- Unterricht ſcheint mir zu ſehr auf den Autoritätsglauben hinzuwirken. 
Konnte nicht auch ſchon auf der erſten Daſeynsſtufe der Vernunftglaube in den Schuͤlern er⸗ 
zeigt werden? Die Vernunft wohnt doch dem Menſchen von feiner Geburt an weſentlich bei, 
und dieſe ſucht ja ſelbſt im Vergaͤnglichen und Endlichen das Ewige und Unendliche. 

B. Deswegen und weil der Verſtand durchaus an die ſinnliche Natur des Menſchen ge: 
knuͤpft, feine Anlagen nur mit den Kräften des Korpers entwickelt, liegt allerdings das Hoͤchſte 
dem Kinde näher als das Niedrigſte; daher ſucht es über den Reichthum dieſer Welt hinaus 
ſo begierig die Spuren einer andern auf, und daher ſeine Hinneigung zum Wunderbaren und 
Uebernatuͤrlichen. Allein kann der Knabe ſchon dadurch vernunftgläubig ſeyn? ſich der darge⸗ 
botenen Vernunft als der eigenen bewußt ſeyn, folglich ſich feiner ſelbſt bewußt ſeyn? 

A. Was halten Sie für die Hauptaufgabe eines chriſtlichen Religions- Unterrichts? 
Doch wohl, daß dem Geiſt ſein Verhaͤltniß zur chriſtlichen Wahrheit klar gemacht, daß er zu 
der Ueberzeugung gefuͤhrt werde: was ihm das Chriſtenthum darbiete, ſey nichts ſeinem eigenen 
Weſen Fremdes, ſondern innigſt Verwandtes. 70 
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B. Wodurch ſoll er aber zu dieſer Ueberzeugung geführt. werden? Doch nur dadurch, 
daß er dahin kommt, die Wahrheit zu hören, fie zu üben und nicht gleich mitſprechen zu wols 
len. Folglich erfüllt der jugendliche Menſch auf der erſten Stufe ganz feine Beſtimmung, 
wenn er dem von außen herkommenden Gebote die ſtrengſte Folge leiſtet. Gehorſam iſt alles, 
was von ihm gefordert werden kann. 

A. Ja, gehorſam muß er ſeyn, aber nicht der von außenher kommenden, alle Freiheit 
und Selbſtaͤndigkeit unterdruͤckenden Vorſchrift, ſondern der innern Stimme feines Gewiſſens, 
nur dadurch kann er von feinem natürlichen, unfreien Zuſtande befreiet werden. 

B. Hoͤrt der Menſch der innern Stimme ſeines Gewiſſens, ſo ſteht er ſchon auf der 
zweiten Stufe ſeines Daſeyns, und hat damit aufgehört, ein natuͤrlich-unfreies, ſinnliches Wer 
fon zu ſeyn. Von dieſer Natürlichkeit ſoll er ja aber erſt befreiet werden, und wodurch kann 
dies anders geſchehen, als wenn er ſich kindlich gehorſam einer hoͤhern Autorität unterwirft? 
„Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder, konnt ihr nicht in das Reich Gottes kommen.“ Die⸗ 
fer kindliche Glaube iſt der Anfang des wahren lebendigen Glaubens; fehlt der Anfang, fo 
fehlt Alles. Oder meinen Sie, daß ſich aus dem Autoritaͤtsglauben nicht der Vernunftglaube 
entwickeln koͤnne? 

A. Das gerade nicht. 5 


B. Nun ſo erkennen Sie damit die Einerleiheit beider an; denn was ſich auseinander 
entwickelt, muß eins ſeyn. Der Vernunftglaube wäre ohne Anfang, wenn er weſentlich etwas 
anderes wäre, als Autoritätsglaube. Iſt ferner das Eingreifen eines Dargebotenen, das volle 
Anſchließen an daſſelbe nicht im Grunde freie That? Oder kann das Annehmen und Fuͤrwahr⸗ 
halten, das Vorſtellen und Erkennen des Chriſtenthums oder der geoffenbarten Vernunft auf das 
Zeugniß des Lehrers nicht im Innern Wurzel faſſen, und daraus ein vernünftiges, geiſtiges, 
alſo freies, dem aus dem natürlichen Herzen hervorgegangenen entgegengeſetztes, Handeln here 
vorwachſen? Hilft alſo der Autoritaͤtsglaube dem Menſchen zur Freiheit, ſo iſt klar, daß er 
ihn nicht unfrei machen kann. N a rg 8 

A. Frei iſt aber nur der, welcher ſich völlig. ſelbſt beſtimmt. Beſtimmt ſich nun der, 
welcher nach feinem Autoritätsglauben lebt, völlig ſelbſt zum Handeln? Sind die geiſtigen 
Beweggruͤnde, die ihn zum Handeln antreiben, ſeine eigenen? * 

B. Ganz recht! Da kommen wir auf den Punkt, den ich ſchon erft bemerken wollte. 
Es ſind nicht ſeine eignen; denn das ſeinem jetzigen Zuſtande Eigene iſt das ſeinem urſpruͤngli⸗ 
chen Weſen Fremde; wenn aber der Menſch nur inſofern frei iſt, als er ſeine urſpruͤngliche Be⸗ 
ſtimmung zu ſeyn nicht gehindert iſt, ſo muß er doch erſt dieſem ſeinen urſprünglichen Weſen 
im Glauben gehorſam ſeyn. a 

A. Allein der Schüler, der wiſſenſchaftliche Bildung erhält, muß ſich wohl feiner Frei⸗ 
u 5 und vermittelſt der Welt bewußt werden, und dann verſchmähet er das von Andern 

egebene. 5 1 
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B. Frei werden kann der Menſch nur in Gott, der allein die Freiheit iſt; wie koͤnnte 
er ſich ſtraͤuben, feinen natürlichen Verſtand der göttlichen Vernunft, wie fie ſich aller Zeit of⸗ 
feubart und erhalten hat, unterzuordnen? So lange der Geiſt der Wahrheit, der durch alle 
Stufen der menſchlichen Entwickelung hindurch waltet, auf uns wirket, muß der Menſch, 
beſonders der, welcher nach Wiſſenſchaft ſtrebt, vernehmen und hoͤren. 

A. Ja ſollte das, was ihm geboten wird, auch die hoͤchſte Wahrheit ſeyn, er mag ſie 
nicht, wenn er ſie nicht begreift, wenn er ſie außer ſich, und nicht in ſich hat. 

B. Wie ſoll er ſie denn in ſich haben, wenn er ſie nicht erſt aufnimmt? Kein Knabe, 
ja kein Menſch kann ſich einfallen laſſen, alles zu begreifen und davon deſſen Daſeyn zu bedin⸗ 
gen, oder das als unvernuͤnftig zu verwerfen, was ſeinem ſinnlichen Verſtande widerſtrebt. 
Wie ſollte da die Erloͤſung geſchehen, wo der Erlöfer fortgeſtoßen, die Heilung gedeihen, wo 
das Heilmittel verſchmaͤhet wird? 

A. Allein Sie muͤſſen mir doch zugeben, daß, ſo lange der Menſch ſich der Wahrheit 
als außer ſich bewußt 8 ſich ae t 29555 dewußt werden kann, und daß er er 
in ſich ſelbſt zerfallen muß. 

B. Alsdann nahet ſeine Elin dicht und Finſterniß, Wahrheit und Unwahrheit muͤ 
ſen ſich immer ſcheiden, denn ſie ſind ewig geſchieden. 

A. Der Menſch iſt weſentlich Wahrheit, daher das Verlangen, ſie zu ſuchen, zu erken⸗ 
nen, d. h. die Scheidewand, die er zwiſchen ſich und der Wahrheit erblickt, aufzuheben und zu 
Fe fü ich zum Vernunftglauben zu erheben. N 

Aber wie kann er, das Unwahre jetzt, die Wahrheit durch fi ch finden und aufneh⸗ 
men, a es nicht durch die Wahrheit, durch Gott geſchieht? Be 
A. „Sie glauben, daß ſich Gott auf eine von der Welt abſolut geſchiedene Weiſe offen⸗ 
bart, fo, daß ſie eine doppelte Offenbarung Gottes annehmen, eine durch die Weltentwickelung, 
im Gang der Natur und des Gewiſſens, und eine andere außerweltliche, uͤbernatuͤrliche, uns 
mittelbar durch Gott gegebene? i 

B. Die glaube ich von ganzer Seele. Denn e 8 Weltentwickelung fuͤr eine 
abſolut unſuͤndliche Entwickelung, wie ſie in Chriſto gegeben iſt, durchaus keine Urſache, ja iſt 
eine natuͤrliche Kauſalitaͤt einer ſolchen unfuͤndlichen Entwickelung ſchlechthin entgegengeſetzt, ſo 
muß man doch nothwendig die Kauſalität in Gott annehmen, und folglich an eine außerweltliche 
Offenbarung Gottes glauben. Wie koͤnnten Sie auch, wenn Sie nur Eine Offenbarung, naͤm⸗ 
lich die Welt, ſehen. und dieſe fuͤr eine vollſtaͤndige Offenbarung des Uneapfichen annehmen, noch 
ein wirkliches Boͤſe in der Welt annehmen? 

A. In dieſem Zuſammenhange muß ich allerdings eine übernatürliche Offenbarung Got⸗ 
tes annehmen; doch fragt es ſich wohl noch immer, auf welchem Wege der Menſch ſchwer 
ſein Ziel erreicht, ob da, wo er Gotteserkenntniß durch Welterkenntniß, oder da, wo er Erkennt⸗ 
niß der Welt durch Ertenntniß Gottes zu erſtreben ſucht. Wenigſtens mein' ich zu wiſſen, 
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daß die Idee der Gotthoit nicht anders als mit der der Welt zugleich in mein gel 
tritt, und daß mich mit ihr das Gefuͤhl der Allmacht ergreift. 7 

B. Auch die Vorſtellung der Welt kann uns nicht aͤußerlich len weden und die 
Welt erkennen, heißt die Wahrheit der Welt erkennen, und die Wahrheit der Welt iſt Gott, 
folglich kommt ihr unn in ihrer Beziehung auf Gott Wirklichkeit und Wahrheit zu, ſie kann 
alſo ohue Gotteserkeuntniß nicht erkannt werden. 

A. Sie meinen, weil außer Gott urſpruͤnglich nichts iſt, könnten wir überhaupt nichts 
erkennen, fo lange wir Gott nicht erkannt? Mich duͤnkt, daß wenn nach der Lehre der Schrift 
Gott in ſeinem Geſchöpfe iſt, auch das Erkennen Gottes in ihm ſey, weun es Vernunft hat. 

B. Ich meine: Nur wer Gott erkennt, erkennt die Welt, und wer die Welt erkennt, 
erkennt auch Gott. Wer aber die Welt (folglich der Menſch ſich ſelbſt, als Theil der Welt) 
nicht in ihrer Suͤnde und Unwahrheit erkennt, der erkennt ſie auch nicht in ihrer Wahrheit, der 
erkennt Gott nicht. Der Menſch erkeunt aber Gott nur inſofern, als er auch in Ihm iſt, 
oder, wenn er abgefallen iſt, wieder in Ihn verſetzt wird; Denn Gott iſt nicht in uns, wenn 
wir nicht in Ihm ſind, d. h. wir erkennen alsdann nicht Gott nach ſeinem Ligen Weſen, 
das darin. beſteht, auch außer und uber uns zu ſeyn. 

A. Welt und Gott, folglich Welt- und Gottezerkenutriß Gönnen alfo nicht von einander 
getrennt werden, Gotteserkenntniß laßt ſich auch nicht ohne Selbſterkenntniß denken, ſo daß alſo 
Selbſterkenntniß das Erſte iſt, wornach der nach Wahrheit Suchende zu ſtreben hat. Da ſtimme 
ich vollkommen mit einz denn es iſt immer meine Meinung geweſen, daß ſich durch die Ent⸗ 
wickelung des Selbſtbewußtſeyns gleichmäßig das Gottes? und Weltbewußtſeyn entwickele, 

B. Wenn Sie nur nicht vergeſſen, daß niemand zur Selbſterkenntniß ohne Gotteserkennt⸗ 
niß gelangt, daß das Unwahre ohne das Licht der Wahrheit niemand erkennen kann. 

A. Alſo nur Erkenntniß unſerer Suͤndhaftigkeit führt uns zur Erkenntniß Gottes. 

B. Doch nicht die Anerkennung der Suͤndhaftigkeit des Menſchen überhaupt, ſondern die 
der eigenen Suͤndhaftigkeit dor dem eigenen Selbſtbewußtſeyn leitet uns zur Buße 5 zur Aufbe⸗ 
bung der Suͤnde, zur Gotteserkenntniß. 

A. Aber eben wegen der Sünde wird die Erkenntniß derſelben fo ſchwer. Nur wenn 
das Unendliche in dem Endlichen ſich offenbart, offenbart es ſich auch in ſeinem Unterſchied vom 
Endlichen; dann wird das Endliche, Einzelne ſich feiner Gemeinſchaft mit dem Unendlichen, 
mit der lebendigen Allmacht bewußt, dann verſchwindet die Fremdartigkeit der Gegenſtände, und 
damit die Endlichkeit des Bewußtſeyns und ein Verhaͤltniß zu einer Aeußerlichkeit überhaupt, 
und hiermit Abhangigkeit und Furcht; deun jede Scheidewand zuiſchen 3 und a iſt 
aufgehoben, die der Autoritatsglaube aufgebauet hat. 

B. Ich muß wiederholen: nur durch den Autoritaͤtsglauben At der Bermurfegfause 18595 
lich, nur dadurch, daß wir in Gott ſind, kann Gott in uns ſeyn; wir muͤſſen erſt an Gott glauben, 
Ihn lieben, in Ihm leben, damit Er in uns lebe, Sein Leben, Denken, Wollen das unſere 
werde; mit jeder Lebenserfahrung muß ſich die Wahrheit in unſerm Innern bewaͤhren. „Thu' ts 


nur, ſagt Chriſtus, und daun werdet ihr inne werden. Wer mich liebt, der halt auf mein 
Wort- Wer mich nicht liebt, der haͤlt auch meine Gebote nicht.“ Nur durch das Halten der 
Gebote lernen wir fie halten, und werden uns unſerer Gemeinſchaft mit Ihm bewußt. 
A. Gott hat uns zue rſt geliebt. Der e kann nur zu Gott kommen, indem Gott 
zu dem e kommt. 
B. Sehr wahr. Allein die Liebe Gottes ift für ung nicht eher, als in dem Augenblicke, 
nr die Liebe zu ihm erweckt. 
N A. Wie ſoll die Liebe in unfern Zöglingen erweckt werden, wenn fie ſich Gott als fremden 
Gegenſtand eutgegengeſetzt ſehen? | 

B. Dieſe Fremdartigkeit, habe ich ſchon erſt bemerkt, mußte Gott freilich Selbſt aufheben, 
und er hat es gethan; er hat ſich dureh den lebendigen Gedanken „ weleher die That iſt, in die 
Menſchheit verſetzt, iſt als ein Einzelner in einer beſtimmten Zeit, an einem beſtimmten Orte, 
Fleiſch geworden. Denn nie wird ein Menſch, was nicht in ſich wirklich, nicht perſoͤnlich iſt, 


erkennen, lieben und ſich aneignen koͤnuen. 
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A. Jede Aneignung des Menfchen gefchieht durch Bildung, allmaͤlige Weckung und Staͤr⸗ 
kung der in ihm liegenden Kraͤfte und Anlagen, und jede er ſetzt Einheit des Angeeigneten 
mit dem Aneignenden voraus. 

B. Ware die Wahrheit nieht unſer urſpruͤngliches Weſen, fo wäre freilich nichts bergebli⸗ 
cher, als fie ſich aneignen wollen. Aber eben weil wir fie uns noch nicht angeeignet haben, 
iſt, wie Sie wiſſen, im Chriſtenthum von keinem bloßen Fortſchritte auf der betretenen Bahn, 
ſondern von einer gaͤnzlichen Umkehr, von einer neuen Geburt und Schoͤpfung die Rede. Nach 
dem Erwachen des Gewiſſens kommt der Glaube plotzlich über den Menſchen, und erleuchtet 
ihn über all ſein Denken und Verſtehen. Dadurch iſt freilich feine ſittliche Entwickelung nicht 
abgeſchloſſen, aber immer der neue lebendige Mittel- und Anfangspunkt derſelben gegründet, der 
ihn unaufhoͤrlich auf der Bahn ſeiner Beſtimmung fortwaͤrts treibt. 

A. Beginnt aber die neue Geburt des Menſchen damit, feinen Verſtand einem Unver⸗ 
ſtandenen zu unterwerfen, ſo muß ihm anch das lebendige Wort Geſetz des Buchſtaben „ alſo 
todt und toͤdtend werden. Wie ſoll es der Lehrer daun aufangen, in dem Schuͤler eine leben⸗ 
dige en zu erzeugen? 

er Alles chriſtliche Erkennen wurzelt in der Wiedergeburt des we Menſchen, iſt 
nur wap durch Hingabe ſeines ganzen Weſens an das Wort der Offenbarung; von der 
Unterwerfung des einzelnen Verſtandes kann nicht die Rede ſeyn. 

A. Es iſt aber ſehr zu fuͤrchten, daß durch eine ſolche Darſtellung auf der einen 
Seite die Würde der Menjchheit nicht kraͤftig geweckt, und auf der andern der Unendliche ſelbſt 
verendlicht, der uͤber alle Perſoͤnlichkeit Erhabene, alles Seyn und Denken Hervorbringende zu 
ſehr berneeſchlichr werde. Immer muß man doch Idee und Einkleidung derſelben unterſcheiden. 

B. Ja unterſcheiden, aber nicht ſcheiden. In der urſpruͤnglichen Wirklichkeit iſt nichts 
endlich und nichts unendlich. Wer Geſchichte und Idee, die nicht wie Kleid und Leib, ſondern 
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wie Leib und Seele Eins find, aus einander trennt, der toͤdtet. Beide ſetzen ſich gegenſeitig 
voraus; wenn Sie die Idee ihrer se „ und die Form dir 8 berauben, 2 Heibt N 
beiden Seiten nichts. 

A. Ich muß geſtehen, ich babe oft das Verlangen des Herzens ei einem 780 oö ul Eigen 
Gott gefühlt, in dem die ganze unendliche Fuͤlle des Seyns in einer beſtimmten Einzelnheit ſich 
offenbart; aber ungeachtet einer großen Anſtrengung hat mir eine e e 8 1 
noch immer nicht gelingen wollen. 

B. O befreien Sie nur dieſen Verſtand aus ſeiner Direinjehäng;, bringen Sie ihn zur 
Vernunft, und Sie werden ſich der beſtimmten Vorſtellung Gottes nicht mehr entziehen. Ohne 
einen menſchlichen Gott, der wie wir denkt und empfindet, iſt keine kindliche Liebe, keine Ver⸗ 
traulichkeit mit dieſem moglich. Exinnern Sie ſich, wie in der Geſchichte der Altvater dieſe 
Vertraulichkeit der Grund aller Beziehungen des Menſchen zu Gott und Gottes zu dem Men⸗ 
ſchen iſt. Nehmen Sie Gott an in der Geſtalt, in welcher er ſich geoffenbart hat, und fuͤhlen 
Sie die ganze Liebe des Vaters, die ſich darin offenbart, daß er ſich thatfächlich perſönlich in 
fein gefallenes Gefchöpf verſetzte, und es ſelbſt ward. Beſtimmtheit ſchließt ja nicht Endlichkeit 
ein, Unendliches ſchließt ja nur die Beſtimmung von außen, nicht die 8 die auf 
Selbſtbeſtimmung ruht, aus. 

A. Jetzt iſt mir das Unerklächihes: erklart, der Widerſpruch gelbſt, die Gottheit Chriſti 
auch vor dem Verſtande gerechtfertigt. Im Gottmenſchen iſt die ganze Fülle der Gottheit of⸗ 
fenbar; die Einheit des Göttlichen und Menſchlichen kommt dadurch wirklich zu unſrer Erkennt⸗ 
niß, daß das hoͤchſte Weſen ein einzelnes wird. Chriſti Geiſt, welcher in ſeiner Einheit mit 
dem göttlichen Geiſte, die Offenbarung aller Wahrheit iſt, iſt der allgemeine Geiſt der Menſch⸗ 
heit ſelber, und die wahre Menſchheit erſcheint nirgend anders, als in dem Sohne Gottes. 

B. Der Geiſt der Menſchheit, als nicht gefallener üben als eee, iſt nicht pie 
der Menſchheit eigener, ſondern Gottes Geiſt. I 

A. Und umgekehrt, der Geiſt der Gottheit iſt Wen 1 Geiſt ber Aenſchheit in 
feiner Einheit mit dem göttlichen Weſen. Nur durch die alles zerreißende Suͤnde iſt die Vers 
einzelung von Unendlichen und Endlichen, von Natur und Geiſt in die Welt gekommen. Der 
Menſch iſt die Einheit von Natur und Geiſt, und dieſe Einheit iſt die ſtets fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung des Menſchengeſchlechts, und ſo iſt die Geſchichte die Form des als Geiſt ſich offen⸗ 
barenden Gottes, und ihr Inhalt der Inhalt der goͤttlichen Offenbarung. Da zeigt ſich wie⸗ 
der die Vortrefflichkeit der wahrhaft wiſſenſchaftlichen Weiſe, ſich der Religion als einer 
bloß auf innerer Wahrheit und Nothwendigkeit beruhenden Ueberzeugung bewußt zu werden. 

B. Gleiche Vortrefflichkeit hat jedoch auch die andere Weiſe, ſich ſeiner religioͤſen Ueber⸗ 
zeugung als einer auf äußerer objektiver Autoritaͤt beruhend bewußt zu werden, und beide, 
Autoritäts⸗ und Vernunftglauben, Piſtis und Gnoſis, können und ſollen zuſammen vereinigt 
werden, da beide ihren Grund in dem Weſen der menſchlichen Natur haben. Die Wahrheit 
kommt von außen zu uns, und will in uns ſeyn, alſo innerlich von uns aufgenommen werden. 
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Die Seele weiß und erkennt nichts an ſich ſelbſt, weiß nur, was aus der natuͤrlichen und uͤber⸗ 
natuͤrlichen Welt ihr zuſtroͤmt, was der Finger Gottes ihr zuwirkt. f 

A. Doch muß man wohl die Erkenntniß als die hoͤhere Entwicklungsſtufe anerkennen, 
wenn auch die höhere die niedere vorausſetzzkt. f 8 

B. Die höhere Stufe ſetzt die niedere nicht bloß voraus, ſondern iſt fie ſelbſt, indem 
ſie ſich aus ihr entwickelt, und weil alſo die eine die andere iſt, und keine ohne die andere 
recht ſeyn kann, kann auch eigentlich keine als die höhere und niedere angeſehen werden. Glaube 
und Erkenntniß ſind beide weder nach-, noch neben einander, ſondern in- und miteinander, die 
eine ſchon in der andern enthalten. Nur in der Außen- Welt giebt es ein raͤumliches und zeit⸗ 
liches Auseinanderfallen, in der Innen- Welt laßt ſich nichts trennen. 

A. Es giebt doch Milch und ſtarke Speiſe in der Religion, Niederes und Hoͤheres, es 
giebt doch Meiſter und Juͤ ngen. a 4 1 5 

B. Das iſt aber kein Unterſchied zwiſchen Glauben und Erkennen, ſondern im Glauben 
und Erkennen. Der Glaube waͤchſt mit der Erkenntniß, und die Erkenntniß mit dem Glauben. 

A. Wenn auch die Wurzel mit dem Baum, und der Baum mit der Wurzel waͤchſt, ſo 
ſollt' ich doch meinen, daß der Baum höher als die Wurzel ſey. . | 

B. Das Gleichniß hinkt wegen des eben ausgeſprochenen Unterſchiedes zwiſchen der na⸗ 
turlichen und geiſtigen Welt. Giebt der Glaube das wahre Seyn in Geſinnung und Willen, ſo 
muß er auch das wahre Thun und Denken geben. 3. . 1 2 

A. Sehr häufig durchdringt aber der Glaube nicht das ganze Geiſtesleben, und kommt 
nicht zur Erkenntniß und Einſicht. Bir 

B. Das liegt nur an den Schranken, die er in dem einzelnen Menſchen findet. Aller— 
dings iſt auch der Glaube an ſich nicht im Begriff, ſondern rein im Gefühl und in der An— 
ſchauung erwachſen, unmittelbar, von Gott gegeben. 2 11 85 192 

A. Der Glaube kommt doch nicht ohne unſer Zuthun? BER 

B. Offenbart ſich Gott auf eine von der natürlichen Welt ſchlechthin geſchiedene Weiſe, 
ſo brauchen wir auch für die übernatürliche Welt einen neuen Sinn, und das iſt der Glaube, 
den Gott in uns wirkt, wenn wir in Gemeinſchaft mit Ihm ſtehen; da dieſe aber wieder durch 
Gott vermittelt werden muß, ſo kann derjenige, welcher dieſe Vermittlung nicht annimmt, 
nicht zum Glauben und folglich auch nicht zur Erkenntniß kommen. Alſo nur durch unſer Zus 
thun, durch Demuth und Selbſtentaͤußerung kommt der Glanbe in unſer Gemüth. 

A. Sie leiten alſo allen Glauben aus dem unmittelbaren Seyn, aus dem Gefuͤhl ab. 
Da haben Sie den Ap. Paulus gegen ſich. Der ſagt: (Röm. 10, 17) „Der Glaube kommt 
aus der Predigt, das Predigen aber aus dem Worte Gottes.“ Nun regt doch die Predigt 
zunächſt den Gedanken und das Gefuͤhl an, da ja die Apoſtel Thatſachen predigten, welche 
nothwendig erſt verſtanden werden mußten, ehe ſie gefuͤhlt werden konnten. Ueberhaupt kann ich 
nicht begreifen, wie der Menſch bloß durch Gefühl zum Glauben an Gott kommen ſoll. 

B. Ich würde das auch nicht begreifen, wenn die Idee der Gottheit nur mit der Welt 
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zum Bewußtſeyn kaͤme, wie ſie erſt behaupteten. Binnenweltlich kann Gott freilich nur aus 
ſeinen Wirkungen empfunden werden, und von den Wirkungen zu ihrer Urſache aufſteigen, kann 
man nur durch Denken; alſo aus der Welt kommt man allerdings nur durch Deuken zu der 
Idee von Gott. Allein Sie haben mir ſchon erſt bekannt, daß Gott auch auf eine von aller 
weltlichen Verwickelung freie, unmittelbare Weiſe, auf unſere Seelen einwirke; wirkt Er nun 
ein, ſo muͤſſen wir Ihn fuͤhlen, denn jeden Gegenſtand fuͤhlt man erſt, und dann denkt man 
ihn. Aber eben als Gegenſtand muß Gott, wie Er unſer Gefühl beſtimmt, zugleich auch unſer 
Erkennen beſtimmen. Denn, da es kein Selbſtbewußrſeyn giebt, worin der Menſch nur feines 
reinen Ichs ſich bewußt wuͤrde, ſondern immer nur in Beziehung auf etwas von ihm Unterſchie⸗ 
denes, da es kein Fuͤhlen, ohne ein Fuͤhlendes und Gefuͤhltes n ſo don ſich Gott uns nur 
immer gegenſtaͤndlich in unſerm Innern offenbaren. 

A. Sie vergeſſen aber vor der einen Offenbarungsweiſe gan die — 5 b 

B. Das mit Recht, da jetzt nur vom Urſprung des Glaubens die Rede iſt. Die 
Wiſſenſchaft hat die natürliche Welt, die Religion aber nur die übernatürliche zum Gegenſtande. 

A. Da nehmen Sie eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen Religion und Philoſophie an, die 
ganz ungewoͤhnlich iſt; doch will ich jetzt nichts dagegen einwenden, wohl aber noch etwas gegen 
Ihre Ableitung des Glaubens aus dem ‚Gefühl. Sie ſagten, die Unterſcheidung Gottes als 
Gegenſtand ſey Sache des Selbſtbewußtſeyns, inſofern es nicht mehr bloß Gefuͤhl ſey, ſondern 
ſich im Denken ergreife. Das ſcheint mir eben ſo viel zu fein als der Glaube kommt eigent⸗ 
lich nicht aus dem Gefühl, ſondern aus dem Erkennen; wenigſtens muß ich doch daraus denken, 
daß, ſo wie es ein urſprünglich von Gott gewirktes Gefuͤhl giebt, auch ebenſo ein urſpruͤnglich 
von Gott gewirkres Erkennen und Wollen giebt. 

B. Das denke ich Ihnen mit Freuden nach, und habe es eigentlich ſchon vorher gedacht 
mit den ausgeſprochenen Worten: der Glaube erwaͤchſt unmittelbar im Gefuͤhl und in der Anz 
ſchauung. Anſchauen, Erkennen und Fuͤhlen ſind nur Theile eines lebendigen Ganzen, die fuͤr 
ſich unſelbſtaͤndig ſind, und in der Wirklichkeit ſich nicht behaupten koͤnnen. Die Wahrheit, 
folglich auch der Glaube wird nur als Syſtem, nur als eine Alles befaſſende Einheit wirklich. 

A. Ganz recht; denn in einem organiſchen Ganzen muß es als gleichgültig betrachtet 
werden, von welchem Punkte wir ausgehen; denn in jedem Punkte hat es feinen Mittel- 
punkt, if in jedem Punkte es ſelbſt, von allen Punkten, allen Kräften geht eine ſolche Ruͤck⸗ 
wirkung auf den Mittelpunkt 2 daß, „ wenn nicht in jedem Nan „ nur im Ganzen das 
Princip zu finden iſt. 

B. Dennoch muß ich bei meiner Meinung beharren, daß namlich durch das Gefuͤhl 
oder Gemuͤth, oder wie Sie den mit Bewußtſeyn verbundenen Mittelpunkt unſeres geiſtigen Le— 
bens, in welchem alle empfangenen Eindrücke enden, und die dadurch vermittelte Thaͤtigkeit be— 
ginnt, nennen wollen, alle Lebensaͤußerungen Urſprung und Richtung, Kraft und Inhalt em— 
pfangen, daß alſo das Gefuͤhl das Erſte, Urſpruͤngliche, folglich auch das Organ des Glaubens 
ſeyn muͤſſe, wie anch der Mittelpunkt der Kugel nicht weniger Mittelpunkt bleibt, wenn gleich 
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alle anderen Punkte auf ihn zuruͤckwirken, und ſo mit einander zuſammenhangen, daß mit jedem 
Punkte die ganze Kugel ſich bewegt. Auch die heil. Schrift ſchreibt den Urſprung des religib⸗ 
ſen Lebens dem Herzen, und damit dem Gefuͤhle zu, und da die chriſtliche Offenbarung, nicht 
in Mittheilung einer gewiſſen Summe von Erkenntniſſen, ſondern in der Wiedergeburt des Men⸗ 
ſchenge ſchlechts beſtehend, die aus der Sünde entſtandene Trennung und Vereinzelung der Kräfte 
des Menſchen aufheben will, ſo können die Apoſtel bei Ausbreitung des Evangeliums nicht zus 
nächſt den Gedanken und Begriff in Anſpruch genommen haben. Freilich alle Gefuͤhle, moͤgen 
fie natürlichen oder uͤbernatuͤrlichen Urſprungs ſeyn, auf das Endliche oder Unendliche zunächſt 
ſich beziehen, beduͤrfen, um ſich mitzutheilen und darzuſtellen, der Begriffe und Lehren; man 
darf jedoch nie vergeſſen, daß die Betrachtung der Gefuͤhle ſchon die Gefuͤhle vorausſetzt, daß 
nur Gefühl und Glauben, lebendig ausgeſprochen, auch wieder Gefühl und Glauben in Andern 
weckt und leitet. Doch wozu das Ihnen ſagen? Sie haben ja ſelbſt ſo oft erfahren, daß 
ſelbſt in Dingen der reinen Erkenntuniß die Sicherheit des Lehrers auch die Sicherheit der Schütz 
ler wird, wenn gleich fie, wegen nicht hinlänglicher Verſtaudesbildung die Gründe feiner Aus⸗ 
ſagen oft wenig verſtehen. it Ber 
A. Wenn Sie unter Gefühl keine einzelne Funktion unſeres Weſens, ſondern die Einheit 
deſſelben ſelbſt verſtehen, ſo kann ich gegen Ihren Satz nichts einzuwenden haben, obgleich 
ich dann nicht ſehe, wie der Religionslehrer mit der in ſich verborgenen Einheit des menſchli— 
chen Weſens zu thun bekommen ſoll. Wenn es aber in der gewoͤhnlichen Bedeutung, alſo nur 
als einzelne Anlage, genommen wuͤrde, ſo muͤßte ich bei meiner fruͤhern Ausſage bleiben, daß 
namlich unter den verſchiedenen Anlagen und Kraͤften des Menſchen bei feiner veligiöfen Ent— 
wickelung keine andere Vorherrſchaft der einen über die andere ſtatt finden konne, als welche 
unter ihnen ſelbſt gegeben iſt, und daß folglich der Glaube eben ſo gut aus der Anregung der 
vorherrſchenden Denkkraft, als aus der Belebung der vorwaltenden Gefuͤhlskraft hervorgehen 
könne, und daß mir dann ſogar die erſte Entſtehungsweiſe deswegen wuͤnſchenswerther zu ſeyn 
ſcheint, weil die Erkenntnüß ſicherer ein Maaß zur Unterſcheidung des Wahren und Fal⸗ 
fihen giebt. f ; 6 
B. Ich geſtehe Ihnen gern zu, daß die Einheit unſeres Weſens, eben weil: fie das 
ſchlechthin Innerliche iſt, nie an und fuͤr ſich allein hervortreten koͤnne, ſondern meiſtentheils als 
einzelne Funktion erſcheine, in unſerer Zeit meiſtens als Verſtand. Daraus kann aber noch 
nicht gefolgert werden, daß der Religionslehrer es auch nur mit der einzelnen Funktion zu thun, 
habe, da ja eben die Religion ihrem Weſen nach die durch die Suͤnde entſtandene Disharmonie 
unſerer Kräfte aufheben will. Nie kann der Religionsunterricht feine Aufgabe als gelöft bez 
trachten, wenn er nicht, aus dem ganzen Geiſte hervorgegangen, alle Geiſtesthaͤtigkeit zugleich 
in Anſpruch nimmt, und nicht den ganzen Geiſt durchdringt; nur ſo kann er lebendig machen, 
was todt war, und verbinden, was zerriſſen und zerſtuͤckelt war; denn was das Herz nicht 
wärmt und beſſert, das erleuchtet auch den Verſtand nicht, und was den Verſtand nicht erleuch⸗ 
tet, hat auch das kalte Herz nicht erwarmt, und den böfen Willen nicht erweicht und gebrochen. 
\ 2 


A. Darum muß der Religionsunterricht in den hoͤhern Klaſſen unſerer Schule wiſſen⸗ 
ſchaftlich, aber auch erbaulich ſeyn, ohne jedoch den Zuſammenhang der Lehre durch viele pa⸗ 
ränetiſche und asketiſche Nutzanwendung zu unterbrechen, denn dieſe bleibt nicht aus, wenn man 
jene verſtanden, und nutzt nichts, wenn man ſie nicht verſtanden hat. 

B. Sollte eigentliche Glaubenslehre getrieben werden, ſo muͤßte der Zuſammenhang der 
Lehre allerdings die Hauptſache ſeyn, weil die einzelnen Beſtandtheile außer ihrem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Ganzen nie ganz koͤnnen verſtanden werden. Glaubenslehre ſetzt aber den Glau- 
ben voraus, und der ſoll erſt in unſern Schuͤlern erzeugt oder entwickelt werden. 

A. Alles kommt doch darauf an, die Grundanſchauung des Chriſtenthums zu finden; fo 
lange die Schüler dieſe nicht haben, kann ihnen alle Kenntniß des Einzelnen nichts helfen, und 
ſie haben jene nicht eher, als bis ihnen alles Einzelne in Einem feſt verbunden iſt. 

B. Ja wohl; immer und uͤberall muͤſſen wir auf den großen Mittelpunkt zurückkommen, 
um den ſich alles dreht und fuͤget, an den ſich die ganze Entwickelung der Religion hiſtoriſch 
anfchließt, auf Jeſum Chriſtum, den Eckſtein der Seligkeit, den der Allvater geſetzt hat, 
um die gefallene Menſchheit wieder faͤhig zu machen zu dem ewigen Reiche Seiner Liebe, zu 
welchem Er ſie verordnet hat, ehe der Welt Grund gelegt ward. So wird allerdings fuͤr den 
Gläubigen das großartigſte Syſtem entſtehen, das überhaupt dem Menfchen erkennbar werden 
kann. Dem Chriſten aber nur iſt es gegeben, zu wiſſen das Geheimniß des Reiches Gottes, 
Anderen nur in Gleichniſſen. Darum bedarf es in unſerer Schule keiner dogmatiſchen, ſondern 
vielmehr einer glaͤubigen, poetiſchen Darſtellung, da übengupt der Inhalt der Offenbarung in 
jedem Ausdruck vollkommen gegenwärtig iſt. 

A. Jedoch wird ſie ſich uͤber das bloß Bildliche und S ynbolifehe zu erheben fachen, 
und je weniger von religioſen Anſchauungen und Gefuͤhlen der Lehrer bei ſeinen Zoͤglingen vor⸗ 
ausſetzen kann, deſto mehr muß ſeine Mittheilung den didaktiſchen Charakter annehmen, alſo in 
ruhiger, ſchmuckloſer Rede entwickeln und zum Bewußtſeyn bringen. 

B. Die Bibel beſteht weſentlich aus Geſchichte, ruhet auf Thatſachen und beſtehet od 
Thatſachen; die Sprache Gottes ift die Sprache der That; jo Er ſpricht, fo geſchieht's, mag 
es in Seinem vertrauten Wort in der Schrift, oder in Seinen offenen Werken ſeyn. Anch die 
menſchliche Seele durſtet nach Thatſachen. Chriſtus weiſ'tt den Hohenprieſter und jeden Ande⸗ 
ren auf andere als Wortbeweiſe. Er ſtarb, er erſtand, und nun, ſagen die Apoſtel, hat Ihn 
Gott durch die Auferſtehung zum Herrn gemacht. 

A. Nun legt er ihnen nochmals alle Schrift aus, die von Ihm geſagt war, und zeigt, 
daß alle dieſe Thatſachen zur erſten Erſcheinung feines Reiches gehört. 

5 B. Er gehet gen Himmel, und laͤßt ſie als Zeugen deſſen, was geſchehen ſey und noch 
geſchehen werde. So verkuͤndigten Ihn Seine Boten, als einen von Gott durch Thaten Erz 
wieſenen, von deſſen Begebenheiten und Thaten auch alle Propheten gezeuget. Die Sittenlehre 
des Chriſtenthums ward Thatſache in den Sitten der Juͤnger, die Ruhe, die es gewaͤhrte, war 
Thatſache in der Heiterkeit ihrer Seelen, das kuͤnftige Leben Thatſache in der Geſchichte ihres 
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Herrn, die ſie erlebt hatten, fuͤr die ſie lebten und ſtarben. So ward das Chriſtenthum ge⸗ 
gruͤndet, anders kann es auch jetzt nicht gelehrt werden. 

A. Allerdings muͤſſen die Gottesweifen mit den Worten Gottes in der Schrift daſſelbe 
thun, was alle ächten Weltweiſen mit den Werken Gottes in der Natur thun; fie beobachten, 
bemerken fie, zergliedern, erklären fie, ſuchen ihre Geſetze und den Gang und Zweck ihrer. 
Einrichtung. N N f 

B. Dazu gehört vor allem Sinn, Wahrnehmungs- und Empfindungs vermögen. 

A. Ja, das verſteht ſich, wer mir die Welt der Gegenftände nimmt, an welcher ſich die 
Vernunft entwickelt, hat mir die Vernunft ſelbſt genommen; und wer mir den Sinn raubt, 
hat mir die Welt und alles was darin iſt, geraubt. a 

B. Um ihren Sinn werden aber die Kinder gar ſehr gebracht, wenn ſie von Jugend 
auf alles zerlegen, alles erklaͤren und verſtehen ſollen; denn jenes Erklären weiß nichts von der 
lebendigen Aneignung und dem wahrhaften Erfindungsgeiſt in der kindlichen Anſchauung, ſtrebt 
nicht den ungetheilten Eindruck von dem Ganzen zu faſſen. 

A. In jeder Anſchauung, innerer ſowohl als äußerer, muß nothwendig die Vorſtellung 
vom Ganzen und ſeiner Theile der Vorſtellung dieſer vorausgehen; doch im Religionsunterricht 
muß wohl mehr entſinnlicht, als verſinnlicht werden. a 

B. Es iſt aber gewiß ein großer Irrthum, wenn man meint die Wahrheit zu vergei⸗ 
ſtigen dadurch, daß man ihr Mark und Bein nimmt, und ſie begreiflich zu machen dadurch, 
daß man der Seele den Leib abzieht; von einer ſolchen entleibten Seele, von einer Kraft, deren 
Wirkung man nicht wahrnimmt, laßt ſich nie etwas ſagen und denken. 

A. Der Geiſt erweiſt ſich nur dadurch als Geiſt, daß er alles Gegenſtaͤndliche, das ihm 
entgegengeſetzte Seyn in ſich aufzunehmen, und hiermit die Scheidewand, welche ihn von dem 
Seyn trennt, hinwegzunehmen das Streben hat; nur auf dieſem Wege kann er zum Erkennen 
und Wiſſen gelangen. 

B. Nur muß dagegen das Gemuͤth bei dieſen Auflöͤſungen immer wieder das lebendige 
Ganze feſthalten, wenn es nach dem Verluſte aller Weſenheit und alles Lebens ſich nicht ſelbſt 
auflöfen will. Keine menſchliche Kunſt vermag die Erzeugniſſe der lebendigen Natur aus ihren 
getrennten Beſtandtheilen wieder darzuſtellen, und ſo wird auch kein kunſtreicher Denker durch 
feine Ideen- Konſtruktionen Religion erzeugen und anbilden koͤnnen. Ohne Wurzel verdorrt der 
Baum, die bibliſche Geſchichte iſt die Wurzel und der Stamm des Baumes, aus welchem die 
Ideen und Lehren wie Aeſte ausgehen, an welchem die Pflichten wie Bluͤthen und Früchte wachſen. 

A. Ich will nicht die Bluͤthen und Früchte ohne Aeſte oder gar ohne Wurzel; aber ich 
möchte auch nicht gern bloß die Wurzel und das Holz des Baumes anſehen und eſſen. 

B. Was ein Kind faßt, iſt nur Thatſache, Geſchichte. Wie Kinder erzogen werden, ſo 
iſt die Menſchheit erzogen worden; es iſt kein anderer Entwickelungsgang unſerer Seelen möglich. 
Aus einem lebendigen Saamenkorne der Geſchichte geht das ganze ſchöne Gewaͤchs Gottes hervor, 
das den ganzen Menſchen ſtaͤrkt, fo wohl die anſchauenden, fühlenden, glaubenden, auf Autorität 


beruhenden, unbewußten, aber alles tragenden und wirkenden Kräfte, als auch die bewußten, 
hellen, denkenden. : 4150245 in . Isa: gr Rent eee, AG 

A. Ich bin feſt überzeugt, daß es kein beſſeres Mittel giebt, die menfchliche Seele zur 
Erreichung ihrer Beſtimmung zu bringen, als Wort Gottes glaubend zu geben, wie's iſt; allein — 
a B. So ſey auch der Lehrer nur ein Saͤemann, und ſtreue den Saamen auf's Land, der 
Saame wird wachſen, daß und wie er's nicht weiß; denn Gott giebt Gedeihen feinem Saamen, 
ohne daß es der Zergliederer am mindeſten begreift. n N 

A. Ich will nicht das Wunder der neuen Schöpfung in ſeine deutlichen Beſtandtheile 
aufgeloͤſt, nicht daruͤber gegruͤbelt haben, wie Gott auf die mancherlei Kraͤfte der Seele wirkt, 
ſondern ich wuͤnſche nur den innern Grund und Zuſammenhang der heiligen Schrift entwickelt, 
und ihren Geiſt uns naͤher gebracht zu ſehen, indem wir ſie in uns, in unſer Bewußtſeyn, in 
unſere Sprache und Vorſtellungsweiſe uͤberſetzen. 5 

B. Das wird geſchehen, indem wir uns in ſie hinein verſetzen. Jeder Augenblick, in 
dem ich eine Pflicht anſchauend erkenne, iſt ein ſuͤßes Gefuͤhl, und ſetzt einen lebendigen Antrieb 
in das Gemuͤth, dieſe Pflicht zu thun. Wenn ich aber ſtatt des lebendigen Bildes todte Buch- 
ſtaben ſehe, oder trockene allgemeine Sittenlehren, ſo fühl ich nichts, gar nichts von der Luft 
und dem Reiz der Anſchauung; Abſtraktes, Todtes kann kein Leben geben. 

A. Ich winfche eben den Buchſtaben, den Mechanismus des Ererbten und Angewoͤhnten 
lebendig zu machen. Bei keinem Unterrichtsgegenſtande, am allerwenigſten bei dem religiöſen, darf 
nach meiner Meinung der Schuͤler bloß leidentlich und empfangend ſeyn, keiner darf es ſeyn, jeder 
muß geben, jeder muß empfangen, alle Mittheilung muß gegenſeitig, Wirkung und Rückwirkung 
unzertrennlich verbunden ſeyn. Auch die eigenthuͤmlichſte Empfindung und Meinung muß ſich 
ausdrucken können, und gehört und gepruͤft werden, damit das religioͤſe Bewußtſeyn nur groͤßern 
Umfang und zugleich immer mehr Deutlichkeit gewinne, und immer mehr Punkte gefunden 
werden, von welchen aus der Sinn für das Göttliche angeregt, und die Gemuͤther eingefuhrt 
werden koͤnnen in die höhere Welt. 7 

B. Sehr gut, wenn dabei nicht uͤberſehen wird, daß die religiöſe Welt nur in der Geſtalt 
und Weiſe gedeiht, in welcher ſie geſchichtlich da iſt. Sollte alſo ein Lehrer darauf ausgehen, 
den unterſcheidenden Charakter ſeiner Kirche zu verwiſchen, ſo koͤnnte nach meiner Ueberzeugung 
das veligiöfe Leben und Bewußtſeyn dadurch nur geſtoͤrt werden; denn es iſt ja nur das Leben 
der Kirche, welches in dem Einzelnen wirkt, und keiner hat ja ein fuͤr ſich ſelbſtaͤndiges reli⸗ 
giöfes Leben. . f 

A. Ich bin gar nicht der Meinung, welcher mehrere ausgezeichnete Maͤnuer in unſerer 
Provinz zugethan ſcheinen, daß die Aufgabe für die höheren Lehr-Klaſſen darin beſtehe, den Schuler 
zu eigenthuͤmlicher Auffaſſung und Herausbildung des in ihm ſelbſt vorhandenen religiöſen Stoffes 
zu befaͤhigen, und dieſe Fahigkeit durch eine ernſte Pruͤfung und begruͤndete Aneignung oder 
Verwerfung des in allen poſitiven Religionen objektiv Dargebotenen zu regeln und zu ſtärken. 
Durch ein ſolches Verfahren könnte wohl niemand das Bürgerrecht in der religioͤſen Welt 
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erwerben. Wird denn aber nicht jeder Lehrer, wenn er wirklich lebendig vom Herzen redet, 
außer dem chriſtlichen Grundbewußtſeyn und der Eigenthuͤmlichkeit feiner Kirche, das er in fein 
Leben und Bewußtſeyn aufgenommen, auch wiederum ſeine beſondere, ihm eigenthuͤmliche Anſicht 
und Ueberzeugung feinen Schülern mittheilen muͤſſen? 

B. Das iſt etwas Anderes. Wenn ſich aber eine Seele vor der Geburt weigern wollte, 
in die Welt zu kommen, weil ſie nicht dieſer oder jener ſeyn möchte, ſondern ein Menſch übers 
haupt, fo würde fie ganz gewiß nichts werden und nichts ſeyn. So kann auch kein Menſch 
zu ſeinem Einzelleben gelangen, wenn er ſich nicht vorher in ein Gemeinleben einwohnt. Statt 
ſich alſo aus der Kirche heraus, muß er ſich vielmehr in die Kirche hinein verſetzen, um fich - 
ſelbſt, als zu dieſer Kirche gehoͤrig, am beſten zu verſtehen, und über den eigenen Glauben zur 
Klarheit zu kommen. Alsdann wird auch jeder ſeiner Eigenthümlichkeit, ſeiner Vorliebe, die in 

einer urſprünglichen naͤhern Verwandtſchaft feines Gemuͤths zu der einen Seite der Wahrheit 
gegruͤndet iſt, frei folgen dürfen, und ſo die Wahrheit auf die lebendigſte Weiſe auffaſſen und 
beſitzen konnen. 

A. Es muß wohl von Gott ſo geordnet ſeyn, daß wir uns von verſchiedenen Punkten 
aus, auf verſchiedenen Wegen dem Einen großen Ziele nähern ſollen. Die Zeit erlaubt es nicht, 
unſer Geſpraͤch jetzt fortzufegen. Ich werde aber bei mehrerer Ruhe und meiner weitern Lehr— 
erfahrung, über einige von Ihnen angeregte Ideen, weiter nachdenken, und Ihnen von dem Erz 
gebniß Mittheilung machen. 


Steinmuͤller. 
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Schul Nachrichten. 


Verzeichniſſ der Lehrgegenſtaͤnde, welche in dem verfloſſenen Jahre 
. abgehandelt worden ſind. 


1. Religionsunterricht. 


A. Fuͤr die Evangeliſchen Schüler der IV. und III. Klaſſe, wöchentlich 2 Stunden; 
Lehrer Herr Köhler: Das Nothwendigſte der Religionsgeſchichte wurde durch Leſen der Bibel 
mit Erklaͤrung derſelben erlernt und dazu in gedraͤngter Kürze eine Geſchichte der Ausbreitung 
der Chriſtlichen Religion gegeben. Die Glaubens- und Sittenlehre nach dem Lutheriſchen Ka— 
techismus. — II. und I. Klaſſe wöchentlich 2 Stunden; Herr Oberlehrer Dr. Steinmuͤl— 
ler: Erlaͤuterung und Betrachtung des Evangelium nach Lukas. 

B. Für die Katholiſchen Schüler der IV. und III. Klaſſe; Lehrer Herr Urban: 
Die Geſchichten des alten Teſtaments bis Salomo; Erklärung des Glaubensbekenntniſſes, der 
zehn Gebote Gottes; Vorbereitung zur oͤſterlichen Beichte. — II. und I. Klaſſe; der Rec⸗ 
tor: Erklarung des Evangelium Lukas und der fonntäglichen Evangelien nach der Vulgataz 
Erklärung der Hauptfeſte der Katholiſchen Kirche; Vorbereitung zur öfterlichen Beichte. 


2. Deutſche Sprache. 


IV. Klaſſe wöchentlich 8 Stunden; davon 6 Stunden der Lehrer Herr Köhler: der 
etymologiſche Theil der Sprachlehre von Heinſius wurde durch muͤndliche und ſchriftliche Ue⸗ 
bungen gelehrt; eine Stunde wurde dazu verwendet, die Regeln des Rechtſchreibens kennen zu 
lernen, und 2 Stunden dieſelben anzuwenden in dictirten Gedichten; in einer andern Stunde 
wurden die dietirten Gedichte vorgeleſen, dann gelernt und vorgetragen. — 2 Stunden woͤ⸗ 
chentlich Uebungen im Leſen unter Anleitung des Huͤlfslehrers Herrn Uebrick. — III. Klaſſe 
wöchentlich 4 Stunden; Lehrer Herr Köhler: Kenntniſſ der Regeln der Satz- und Perioden⸗ 
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bildung und Einuͤbung derſelben durch fehriftlich gelieferte Beiſpiele. Stiluͤbung 1 Stunde: 
es wurden kleine Aufſaͤtze geliefert, beſtehend in Erzaͤhlungen, Beſchreibungen, freundſchaftlichen 
Briefen, beſonders Antworten auf vorgeleſene Briefe. Zum Leſen und Declamiren wurden woͤ⸗ 
chentlich in einer Stunde benutzt Gedichte von Krummacher, Gellert, Pfeffel u. a. — II. Klaſſe 
woͤchentlich 6 Stunden; davon 5 Stunden der Rector: 2 Stunden die Syntax und die An⸗ 
fangsgruͤnde der Proſodie und Metrik nach Gotthold. Stil 2 Stunden; die allgemeinen 
Eigenſchaften der guten Schreibart; die Lehre von den Figuren. Alle zwei Wochen muſſten 
die Schüler einen vorgeleſenen Aufſatz ſorgfaͤltig nachgeſchrieben liefern. Die Arbeiten wurden 
regelmaͤſſig und ſtreng beurtheilt. Gele ſen wurde in einer Stunde Campe's Entdeckung von 
Amerika; und in einer Stunde wurden unter Leitung des Lehrers Herrn Köhler Gedichte von 
Kleiſt, Schiller, Tiedge ꝛc. erklaͤrt und vorgetragen. — I. Klaſſe woͤchentlich 4 Stunden; der 
Rector: in einer Stunde Aufangsgründe der deutſchen Verskunſt nach Gottholds Hephas 
ſtion, zweiter Lehrgang. Es wurden vielfache Uebungen im ſechsfuͤßigen Jambus, wozu die 
Fabeln des Phaͤdrus Stoff gaben und im Hexameter angeſtellt. Proben von beiden ſollen bei 
der Pruͤfung vorgelegt werden. — Eine Stunde Lehre uͤber die eigentliche Rede; Anleitung 
zum Disponiren. — Eine Stunde wurde abwechſelnd verwendet auf den Vortrag ausgezeichz 
neter Gedichte und auf den freien Vortrag von den Schuͤlern gefertigter Ausarbeitungen, wozu 
fie ſich das Thema ſelbſt wählten. Alle 3 — 4 Wochen lieferten fie einen Aufſatz, in welchem 
nicht ſowohl auf geſchmuͤckte Rede als auf Richtigkeit des Ausdruckes, auf Wahrheit und logi⸗ 
ſche Ordnung der Gedanken geſehen und gehalten wurde. — In einer Stunde Geſchichte der 
deutſchen Literatur der Feten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts von Gellert bis Schiller. 


eee! Chers 
3. Lateiniſche G 1 


IV. Klaſſe wöchentlich 4 Stunden; davon 2 für Grammatik, Lehrer Herr Koͤhler: die 
declin. der substant., adject. und pronom., wie die con ug. der regelmaͤſſigen und unre⸗ 
gelmaͤſſigen Zeitwörter wurden muͤndlich und „ſchuftlch ge die Geſchlechtsregeln der sub- 
stant. und die Zahlwörter gelernt. — In 2 Stunden wurden unter Leitung des Lehrers 
Herrn Urban Vocabeln gelernt und leichte lateiniſche Saͤtze f in's Deutſche übertragen. — 
III. Klaſſe wöchentlich 6 Stunden; davon 4 der Lehrer Herr Köhler: Die Geſchlechtsregeln mit 
den Ausnahmen ſo wie die allgemeinen Regeln über den Gebrauch der casus, des comparati- 
vus und superlativus, der adverbia, pronomina, der Fragwörter, des infinitivus, des ne— 
cus. cum inf. und der conjunet, wurden nach Groͤbel's Anleitung F. 1— 77 mündlich 
und ſchriftlich geuͤbt und die dabei vorkommenden Vocabeln gelernt und uͤberhoͤrt. — Ja— 
cobs Leſebuch woͤchentlich 2 Stunden. Der Evangeliſche Pfarrer Herr Skrzeczka: das erſte 
Buch der roͤmiſchen Geſchichte und mehre der vorhergehenden Erzaͤhlungen. — II. Klaſſe woͤ⸗ 
chentlich 6 Stunden; Lehrer Herr Köhler: in 3 Stunden wurden die beſondern Regeln über 
den Gebrauch der casus, der suping, des gerund., der paxrticip- und des eonjunct., muͤnd⸗ 
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lich und ſchriftlich nach Groͤbel's Anleitung von $. 79— 184 eingeuͤbt, die Vocabeln gelernt 
und uͤberhoͤrt. — In 3 Stunden wurden aus dem Corn. Nep. die Feldherrn Thrasyb. 
Con. Dion, Iphier. Chabr. Timotheus, Dat. Epam. und Pelop. geleſen, die Ueberſetzung 
ſchriftlich geliefert und mündlich zuruck in's Lateiniſche überſetzt. — I. Kaffe wöchentlich 8 
Stunden, davon 7 der Rector: 2 Stunden Gram. und Uebungen nach Zumpt und Aus 
guſt cap. 69 bis cap. 78, 9. Alle Monate wurde ein längeres Exercitium, ohne Hülfsmit⸗ 
tel, geliefert. 2 Stunden J. Caes. bell. gall. V— VI, 24. — 2 Stunden Phaedri fab. 
II, 7 — IV, 4 und Ovid. metam. 1 — II, 300, Die Verſe wurden mit Sorgfalt ſcandirt, nach⸗ 
dem zuvor die Lehre von der Quantität der Silben abſolvirt war. In einer Stunde wurden, 
um die Schuͤler mit dem jambiſchen Verſe recht vertraut zu machen und eine Fertigkeit darin 
zu gewinnen, 20 Fabeln des Phaͤdrus aus dem III. und IV. Buche in ſechsfuͤſſige Jamben 
übertragen. Eine Stunde Curtius, Lehrer Herr Köhler, © Lib. UL wurde mündlich und 
ſchriftlich uͤberſetzt. 


4. Pokniſche Sprache 


Der Unterricht in dieſer Sprache iſt, wegen immerwaͤhrender Kraͤnklichkeit des Lehrers, 
der Ende Dezember die Anſtalt verließ, ausgefallen. : 


5. Geographie. 

IV. Klaſſe, 2 Stunden wöchentlich; Herr Uebrick: Anfangsgruͤnde der mathematiſchen 
und phyſiſchen Geographie. Die fünf Welttheile; deren Lander, Meere, Gebirge, Fluͤſſe, 
Landengen, Meerengen und Straßen nach Halſig's Planiglobien und Weiſſ Erdbeſchrei⸗ 
bung. — III. Klaſſe 2 Stunden; der Rector: Deutſchland und Preußen ausführlich nach 
Hälſig's Wandcharte. — II. Klaſſe wöchentlich 2 Stunden; Herr Oberlehrer Dr. Stein- 
müuller: die Hauptlehren der mathematiſch. phyſiſch. und politifchen Geographie. Eintheilung 
der ganzen Erdoberflaͤche nach Natur- und Staatsgrenzen; Benennung des Landes nach Gebirgen 
und Fluſſgebieten 2. Beſchreibung der europaͤiſchen Staaten, wozu die Schüler Charten zeich- 
neten. — I. Klaſſe wöchentlich 2 Stunden; derſelbe Lehrer: mathematiſche, phyſiſche und 
politiſche Geographie mit beſonderer Hervorhebung der Lehren vom Menſchen und Staate. 
Wiederholung, Erweiterung, Begründung der Laͤnder- und Menſchenkunde. 


6. Naturgeſchichte— 


IV. Klaſſe woͤchentlich 2 Stunden; Lehrer Herr Urban: im Sommer wurden die Schuͤler 
über die Theile der Pflanzen, im Winter über die Theile der Thiere unterrichtet. — III. Klaſſe; 
wie oben: die erſten acht Klaſſen nach Oken's Naturgeſchichte; die beſchriebenen Gegenſtaͤnde 
wurden theils in Natur, theils in guten Abbildungen vorgezeigt. — II. Klaſſe; wie oben: 
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das Thierſyſtem nach Oken. — I. Klaſſe; wie oben: Pflanzenterminologie, Linnéſches 
Pflanzenſyſtem und die fünf erſten Klaſſen deſſelben. f 


7. Phy ſik. - 

II. Klaſſe wöchentlich 2 Stunden; Lehrer Herr Urban: allgemeine Eigeuſchaften der 

Körper, mathematiſche Säge von der Bewegung, einfache und zuſammengeſetzte Bewegung, 

Gleichgewicht, Fall, Wurfbewegung, Centralbewegung, Pendelſchwingung, Stoß uuelaſtiſcher und 

elaſtiſcher Körper nach Fiſcher's Lehrbuch. — I. Klaſſe; wie oben: vom Wärmeftoff, von 

tropfbaren Fluͤſſigkeiten, Hydroſtatik, Hydraulik, von ausdehnſamen Fluͤſſigkeiten nach Fiſcher's 
Lehrbuch der mechaniſchen Naturlehre. 


8. Geſchichte. 


III. Klaſſe wöchentlich 2 Stunden; Herr Oberlehrer Dr. Steinmüller: allgemeine 
chronologiſche Ueberſicht der epochemachenden Begebenheiten und Männer. Ausführliche Erzaͤh⸗ 
lung der wichtigen Ereigniſſe aus der Voͤlker- und Staatengefchichte bis auf die Zeit der Kreuz⸗ 
züge nach Bredow. — II. Klaſſe; wie oben: Wiederholung und zuſammenhangendere Dar⸗ 
ſtellung der alten und mittleren Zeit nach Kohlrauſch's Tabellen. — I. Klaſſe; wie oben: 
allgemeine Geſchichte des Mittelalters und die beſondere der Neuzeit des vaterlaͤndiſchen Staates. 


9. Mathematik. 


IV. Klaſſe wöchentlich 6 Stunden, davon 4 Rechnen; Herr Uebrick: das Zuzaͤhlen, 
Abziehen, Vielfachen und Theilen in unbenannten und benannten Zahlen; von dem Bruche und 
das Bruchrechnen. — 2 Stunden Geometrie; Lehrer Herr Urban: Linien, Flaͤchen, Körper; 
Vermehren, Vermindern, und Verhaͤltniſſ der Linien; Winkel, flache, hohle, erhabene; Neben- 
winkel, rechte, ſpitze, ſtumpfe; Scheitelwinkel; Gleichungen und Ungleichungen, die ſich bei zwei 
Linien, geſchnitten von einer dritten, ergeben; nach Ohm. — III. Klaſſe 6 Stunden; davon 
Rechnen 4; Herr Cantor Taube: die Grundrechnungsarten mit Bruͤthen, vom Bruche 
überhaupt, das Zuſammenzaͤhlen und Abziehen, das Vielfachen und Theilen. Die Lehre von 
den Verhaͤltniſſen, Regeldetri mit geraden und umgekehrten Verhaͤltniſſen. — 2 Stunden 
Geometrie; Lehrer Herr Urban: Parallele Linien; drei Linien, die ſich in drei Punkten 
ſchneiden; Dreiecke, Congruenz derſelben; 50 Sätze, die ſich durch die Congruenz der Dreiecke 
beweiſen laſſen, nach Ohm. — II. Klaſſe woͤchentlich 6 Stunden; Herr Oberlehrer 
Dr. Steinmuͤller: allgemeine Zahlen- und Groͤßenlehre; vielſeitige Anwendung auf alle 
Fälle des bürgerlichen Lebens. — Die planimetrifchen Lehren und Aufgaben; von den ſtereo— 
metriſchen, die von der Lage der Ebenen und Linien, fo wie von den koͤrperlichen Polygonen, 
von den Pyramiden und Prismen. — I. Klaſſe; wie in der II.: Arithmetik und Algebra, 
theoretifch und praktiſch. Ebenſo Stereometrie und ebene Trigonometrie. 
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* 10. Schreiben. Er 


IV. und III. Klaſſe wöchentlich 4 Stunden; Lehrer Herr Urban und Herr Uebrick. 
Die Schuͤler ſchreiben nach Vorſchriften von Hennig. Es wurde auf genaue Nachahmung 
der Buchſtabenformen gehalten. — Die Schuͤler der II. Klaſſe lieferten woͤchentlich ein kalli⸗ 
graphiſches Penſum von 2 Seiten. Wer feine Schrift vernachläffigte, muſſte — naͤchſtemal 
ein groͤßeres Penſum liefern. Der Rector beurtheilte die Schrift. 


11. Zeichnen. 


el Lehrer Herr Urban leitete dieſen Unterricht; IV. und III. Klaſſe 2 Stunden: die 
Anfänger wurden in den Elementen des freien Handzeichnens geuͤbt; die Geuͤbtern zeichneten 
Umriſſe von Pflanzentheilen und ganzen Pflanzen. II. und I. Klaſſe 2 Stunden. Die Schuͤler 
zeichneten ausgefuͤhrte Blumen mit ſehwarzer Kreide. 


12. Singen. 


IV. III. II. und I. Klaſſe gemeinſchaftlich; im Sommer wöchentlich 2 Stunden, im Winter 
1 Stunde: die Schuͤler wurden geuͤbt in dreiſtimmigen Geſaͤngen. Die Faͤhigern wurden in 
beſondern Uebungsſtunden im figurirten Geſange unterrichtet, behufs der Aufführung größerer 
Muſikſtuͤcke in der Kirche und im Schul⸗Concerte. Dieſen Unterricht leitete der Rector. 


II. 


Statiſtiſche Ueberfi cht. 


Bei Beginn des abgelaufenen Schuljahres waren in der IV. entre 155 Schuͤler, 
in der III. 70, in der II. 83, in der I. 73; uͤberhaupt 381. In der hoͤheren Stadtſchule 
in IV. waren 43, in III. 31, in II. 19, in I. 6; überhaupt 99. 

Aus der IV. Elementar-Klaſſe find geſtorben 3, davon 1 an der Cholera; aus der III. Klaſſe 
geſtorben 4, davon an der Cholera 3 und abgegangen 1; aus der II. Klaſſe geſtorben 2, an 
der Cholera, abgegangen 9; aus der I. Kaffe abgegangen 14; im Ganzen hat ſich die Zahl 
verringert um 33. 

Aus der hoͤheren Stadtſchule ſind is Gefchäftsteben übergegangen aus der IV. Klaſſe 5, 
und 2 geſtorben, davon einer an der Cholera; aus der III. Klaſſe find abgegangen 4, einer 
davon wurde genoͤthiget die Schule zu verlaſſen; in der II. Klaſſe find abgegangen 9; aus der 
I. Klaſſe ging einer, nachdem er den Unterricht vier Monat genoſſen, in das Gymnaſium nach Conitz. 
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Somit zahle die Elementarſchule gegenwartig 348 Schüler, und die höhere Stadt: 
ſchule 78. 5 


Von den Schuͤlern der höheren Stadtichule erhalten nach der Prüfung das Zeugniſſ 
des I. des II. des III. des IV. des V. Grades. 


in der vierten Klaſſe = 14 21 1 z 
= = dritten = 5 13 12 1 z 
zweiten 1 4 5 5 5 
= = erſten a = 5 = z = 

1 36 38 2 z 


Ein Schüler konnte, wegen häufiger Verſaͤumniſſ durch Krankheit, nicht cenſirt werden. 


Verſetzt werden nach der Pruͤfung: 


aus der IV. Klaſſe nach der III. 24 Schüler 
= 8 II. 10 = i 
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8 
Ereigniſſe. 


Die Schule fühlt ſich zu wiederholten Malen zu herzlichem Danke verpflichtet gegen den 
hieſigen evangeliſchen Pfarrer Herrn Skrzeczka, welcher auch in dem abgelaufenen Jahre in 
der III. Klaſſe der hoͤheren Stadtſchule woͤchentlich 2 Stunden im Latein Unterricht ertheilt hat, 
und wuͤnſcht, daſſ Derſelbe ihr auch ferner fein guͤtiges Wohlwollen ſchenken möge. 

Die Stunden des Lehrers Herrn Klingenberg, welcher in Folge einer Abfindung im 
Decbr. v. J. abgegangen iſt, wurden während feiner Kraͤnklichkeit und auch nach feinem Ab⸗ 
gange durch den Kuͤſter und Lehrer Herrn Uebrick zum Theil verſehen. In die Stelle des 
Herrn Klingenberg tritt von Oſtern ab interimiſtiſch der Candidat der Theologie, Herr Gott⸗ 
hardt, der feine Prüfung vor einer wiſſenſchaftlichen Commiſſion beſtanden und nach einge⸗ 
reichten Zeugniſſen bereits mit gluͤcklichem Erfolge an oͤffentlichen Lehranſtalten unterrichtet hat. 
Auf dieſe Weiſe werden nun manche bedeutende Uebelſtaͤnde in der Schule beſeitiget werden 
koͤnnen, welche durch Vertretungen und Combinationen oftmals herbeigeführt wurden. 
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Die Lectionen find in dem verwichenen Jahre oft und lange unterbrochen worden, theils durch 
Krankheiten der meiſten Lehrer, theils durch die, wegen Ausbruch der Cholera nothwendig ges 
ſchienene, Verlaͤngerung der Hundstagsferien. Das dadurch Verſaͤumte hat, wenn auch nicht 
in allen, doch in den meiſten Unterrichtsgegenſtaͤnden eingeholt werden koͤnnen, da dieſes Jahr 
Oſtern ſo ſpaͤt einfallen. - 

Den 8. und 9. Febr. war der Herr Regierungs- und Schulrath Grolp bei uns, um 
den gegenwartigen Stand der Schule, beſonders der erſten Klaſſe zu ermitteln für einen zu mo⸗ 
tivirenden Antrag beim Koͤnigl. Miniſterium, unſerer Schule die Beguͤnſtigung zu Theil werden 
zu laſſen, daſſ die Schuͤler der erſten Klaſſe, welche den Curſus vollſtaͤndig und mit erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge durchgemacht, nur zum einjährigen Militärdienfte verpflichtet werden. a 

Nach Oſtern wird die zu ſehr uͤberfuͤllte vierte Elementar-Klaſſe in zwei Abtheilungen 
gebracht werden, wodurch dem zeitherigen Lehrer derſelben, Herrn Milark, ſein ſo ſehr muͤh⸗ 
ſames Geſchaͤft um Vieles erleichtert werden wird; von der andern Seite werden die Kinder, 
von zwei Lehrern unterrichtet, auch mehr Fortſchritte machen koͤnnen. Die zweite Abtheilung 
dieſer Klaſſe wird, als ordentlicher Lehrer Herr Uebrick übernehmen und ſomit in den Wir⸗ 
kungskreis, fuͤr den er berufen iſt, eintreten. f e 

Einem Wohlloͤblichen Magiſtrate, welcher fo bereitwillig einem dringenden Beduͤrfniſſe 
durch Anſtellung eines fuͤnften Elementarlehrers abgeholfen hat, gebuͤhrt herzlicher Dank. 


IV. 
Unterſtutzungen der Schule. 


Vom Herrn Vicarius Maczinsti hieſelbſt gingen zur Unterſtuͤtzung armer Schüler ein 
20 Sgr. a 
Der doct. med. Herr Neuſtadt hieſelbſt ſchenkte der Schule zur Anſchaffung eines na⸗ 
turhiſtoriſchen Werkes 5 Rthlr. und für die Schuͤlerbibliothek Virgilii op. illustrata ab Heyne, 
tom. I. 1767. - 3 

Im Mai ſtellte der Director der Königl. Cadettenanſtalt, Herr Major v. Woyna, dem 
Rector, zur Vertheilung unter arme Schüler, zu: 80 Tuchjacken und 80 Paar leinene Bein⸗ 
kleider, Alles wohl ausgebeſſert. 

Der Herr Landrath Roſenhagen verehrte der Schule zwei Urnen mit Menſchengebeinen, 
welche bei Racziniewo ausgegraben worden ſind. 

Der Herr Procurator Pantion hieſelbſt ſcheukte der Schule eine Sammlung von Kir⸗ 
chen- und Schulliedern. ; 
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Vom Presbyter Herrn Laws hieſelbſt erhielt die Schule einige brauchbare Bücher. 

Der Prediger bei der hieſigen Koͤnigl. Cadettenanſtalt „ Herr Dr. Toͤpelmann, ſchenkte 
der Bibliothek fuͤr Schuͤler Beck's Lebensbilder und Corn. Nep. ed. Feldbausch. 

Vom Kaufmann Herrn Moritz Lazarus hieſelbſt gingen ein zur Vertheilung an arme 
Schüler: neue brauchbare Schulbücher und das zweite Heft engliſcher Schulvorſehriften von 
Hennig. g 
Im Decbr. übermachte der Director der Koͤnigl. Cadettenanſtalt, Herr Major v. Woyna 
dem Rector fuͤr arme Schuͤler: 60 Jacken, 50 Paar Tuchbeinkleider, 50 Muͤtzen und 30 Paar 
Stiefeln, Alles ausgebeſſert und zum Theil noch ſehr wohl erhalten. 

Im Decbr. ging der von der Schule laͤngſt ſehnlich gewuͤnſchte, von dem Koͤnigl. Miniſte⸗ 
rium uns huldreich verheiſſene phyſikaliſche Apparat ein, im Werthe von 192 Rthlr. Ein un⸗ 
ſchaͤtzbares Geſchenk, das die Schule gewiſſenhaft benutzen und immer in brauchbarem Zuſtande 
erhalten wird. 

Den 14. Januar fand das alljaͤhrliche Schul-Concert ſtatt, welches ſeit acht Jahren 
der Rector der Schule unter ſehr huͤlfreicher Mitwirkung des Herrn Directors und Majors 
v. Woyna, der Herrn Dilettanten und Stadtmuſiker, zur Unterfiügung armer Schüler, giebt. 
Es brachte mehr als je, die bedeutende Summe von 62 Rthlr. ein. 

Ein Wohlthater uͤberſendete zum Gebrauche für Schüler: Künhardti disciplina morum 
und Gelpke's Geometrie. 

Von einer Wohlthaͤterin gingen fuͤr arme Schuͤler ein: 24 Schreibebuͤcher, 2 Steintafeln 
und 2 bibliſche Katechismen. rt 

Der Evangelifche Pfarrer, Herr Skrzeezka ſchenkte, zur Einverleibung in die Schulbi— 
bliothek: Cicero's ſämtliche Werke, Ausgabe von D. Lambin, 4 Theile in Fol. und zur 
Vermehrung der Schülerbibliothef 12 Theile des Kinderfreundes von Weiſſe. 

Es gereicht der Schule und allen ihren Freunden zu großer Freude, zu ſehen, wie ſich 
die Theilnahme an dem Wohl und Gedeihen derſelben von Jahr zu Jahr ſo ſichtbar ſteigert. 
Herzlichen Dank der hoͤhern Staatsbehoͤrde und allen Wohlthaͤtern unſerer Anſtalt für dieſe übers 
zeugenden Beweiſe ihres erfreulichen Wohlwollens. Möge doch Gottes Segen auf unſeren Bes 
muͤhungen ruhen, daſſ wir die uns anvertraute Jugend gluͤcklich zu dem Ziele führen, das wir 
in Hoffnung der Billigung rechtſchaffener Eltern, vereint uns ſelbſt geſteckt haben, damit die 
Schule fortdauernd das Vertrauen und die Zuneigung der Behoͤrden, achtbarer Eltern und edler 
Freunde der Jugend ſich verſprechen darf. N a 
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Verordnungen. 15 


Vom 19. Marz 1831. Verfügung des Koͤnigl. Conſiſtorium und Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium zu Danzig auf Grund einer Allerhoͤchſten Beſtimmung, betreffend die Beaufſichtigung 
ſolcher Lehrer, welche in politiſchen Vergehungen befangen geweſen. 

Vom 1. Auguſt 1831. Von dem Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu Danzig gin⸗ 
gen ein zur Beachtung zwei Exemplare des Reglements vom Koͤnigl. Miniſterium der Geiſtlichen 
Schul- und Medicinal- Angelegenheiten vom 20. April 1831 für die Prüfung der Candidaten 
des höheren Schul⸗Amtes, desgleichen ein Exemplar von der Koͤnigl. Regierung zu Marien 
werder. 

Vom 9. März 1832. Vom Koͤnigl. Provinzial⸗Sehul⸗Collegium zu Königsberg Abs 
ſchrift des Miniſterial-Reſcripts vom 11. Febr., betreffend die an das Koͤnigl. Miniſterium, 
von den Directoren oder Rectoren der Gymnaſien und hoͤheren Buͤrgerſchulen einzureichenden Be⸗ 
richte und Zeugniſſe über die Caͤndidaten des höheren. Schul-Amtes, welche ihr Probejahr abge⸗ 
halten haben. 


VI. 
Bekanntmachung. 


Es kommt oͤfters der Fall vor, daſſ Knaben, welche das geſetzliche Alter erreicht haben, 
die Schule verlaſſen wollen und den Rector um ein Abgangszeugniſſ erſuchen. Dies Zeugniſſ 
wird von jetzt ab keinem Schüler ausgefertiget werden, wenn deſſen Eltern oder deren Stellver⸗ 
treter nicht zuvor entweder muͤndlich oder ſchriftlich bei dem Rector die Erklaͤrung abgegeben 
haben, es ſei ihr Wille, daſſ ihr Sohn die Schule verlaſſe. Es ſoll auf dieſe Weiſe dem ſchon 
vorgekommenen Uebelſtande vorgebeugt werden, daſſ Knaben nicht ohne Wiſſen und Willen ihrer 
Eltern von der Schule abgehen. 8 

Auch haben manchmal Schuͤler die Anſtalt verlaſſen, ohne von ihrern Lehrern Abſchied zu 
nehmen und um ein Zeugniſſ zu bitten, wozu fie nach dem Geſetze verpflichtet find. Solche 
Schuͤler gehoͤren unbedingt zu den unordentlichſten und tadelswertheſten. Beamte ſowohl als 
Gewerbtreibende des Ortes machen wir hierauf aufmerkſam, damit ſie ihres eigenen Vortheils 
wegen ſich nicht mit einem pflichtvergeſſenen Knaben in eine Verbindung einlaſſen. Denn der 
Schuͤler, welcher die Pflicht der Dankbarkeit gegen feine Lehrer auſſer Augen ſetzt, wird ſchwer⸗ 
lich ſeinem Brodherrn zu Gefallen leben. 
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7 ’ | VII. ’ 
Nachweiſung der Einnahme und Ausgabe der Unterſtuͤtzungsgelder. 


A. Einnahme. 
Beſtand aus dem vorigen Jahre 37 Rthlr. 18 Sgr. 2 Pf. 


Vom Herrn D. Neuſtadt F 3:2 
Vom Herrn Vicarius Maczins kt! — „ 20 — 
Ertrag des Schul⸗ Concerts: 62 — — . 


— 


105 Rthlr. 8 Sgr. 2 Pf. 


B. Ausgabe. 

Dem Buchbinder Rumpel für Einbande und 
fuͤrs Aufziehen von Landcharten und 
Abbildungen zur Naturgeſchichte 11 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Den Schuhmachermeiſtern Sager und Fleran 
für neue und ausgebeſſerte Stiefeln 25 21 — 

Fuͤr 2 Rieß Schreibpapier 0 


Porto für Briefe und Pakete ee „ . 
Den Boten, die in der Stadt und auf dem 
Lande zum Concerte eingeladen haben 122 2 


Dem Schloſſer und Drechsler, die Einiges 
für den phyſikaliſchen Apparat gearbei⸗ 
tet haben s + + * 5 * 8 2 11 2 — 

47 Rithlr. 8 Sgr. 6 Pf. 

Es find demnach im Beſtande 57 Rthlr. 20 Sgr. 8 Pf. 
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Die Prüfung wird den 12. und 13. April ſtattfinden. Den 12. von 8 bis 12 Uhr 
werden die drei untern Elementarklaſſen; von 2 bis 5 Uhr die erfte Elementarklaſſe und die 
IV. und III. Klaſſe der hoͤheren Stadtſchule; den 13. von 8 bis 11 Uhr die II. und I. Klaſſe 
der hoͤheren Stadtſchule gepruͤft werden. 


Ordnung der Prüfung der höheren Stadtſchule. 


Den 12. April, Nachmittags von 3 bis 5 Uhr die IV. und III. Klaſſe. 
IV. 1. Geographie, Herr uebrick. 2. Deutſch, Lehrer Herr Köhler. 3. 
Geometrie, Lehrer Herr Urbau. f 
4 


» 
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, 1. Genen. Cantor Herr Taube. 2. Latein, Achern er Köhler. 3. Se 


i te, Herr. Oberlehrer Dr. Steinmükler. 0 — mn 

Den 13 10950 e 9 I. is 11 Uhr die II. 115 1. Klaſſe. Dun Te 

II. 1. Phyſik, Lehrer Herr Urban. 2. Latein, Lehrer Lenser. 3. Geo⸗ 
graphie, Herr Oberlehrer Dr. Stein müller. 8 

I. 1. Ouidius, der Rector. 2 Naturgeſchichte, Lehrer Herr urban. 3. 
Mathematik, 505 Oberlehrer Dr. Steinmüller. ö 


Vor und nach der Prüfung werden dreiſtimmige Lieder geſungen, in den a Berice 
vorgetragen und während der Prufung Ausarbeitungen und Zeichnungen der Schüler vorgelegt 
werden. 

Den 14. Vormittags um 8 Uhr wird, die Austheilung der Cenſuren and die Verſetzung 
der Schuͤler ſtattfinden, worauf die Ferien beginnen. . ee. 4 

Den 26. April. fängt der Unterricht wieder an. ni ir r 
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Diejenigen Eltern, welche ihre Soͤhne in die Schule aufnehmen laſſen 1 werden er⸗ 


gebenſt erſucht, dieſelben den 16. 17. 18. 19. 23. und 25. von 8 bis 11 Uhr dem Rector 
der Schule zuzufuͤhren. 9 
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